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Die Alleen um Bern,
Hiftorifdie Bilber uon Dr. Fl. 3eflger.

®ie Stcifeljanbbücher urtferer ©rohüäter, bie „topogra»
phifcpcit Scfd)reibungen", pflegten gu rec£)t beffaulifen <Se=

Hüffen eingulaben. @d)on in iljrer Slrttage üiet breitfpuriger,
machten biefc güljrcr auf ©ehenSmürbigfeiten nnb SlngiepungS»
punfte aufmerffam, bie man Ijeute bergeblid) bei Säbefer
fud)en mürbe. SDenn ber ÏÏîeifenbe bon anno bagumal fupr
mit ber poft unb ^atte mächtig biet geit, langfam tarn er
bon Ort gu Ort, unb feine ©ommerfrifche bauerte erheblich
länger als bie heutigen brei ober bier SSochen. — ®afür
finb biefe alten Steifehanbbücpcr für ben Sulturljiftorifer
maljre gunbgruben, in benen er umfo lieber fcpüpft, als ihm
ja SiebermeierS geitalter unb SebcnSmeife biel näher fteht
als graues Slltertum unb ferne (Segenben.

Sam etma utnS Sah* 1730 ber Steifenbe nach Sern, fo
langte er meiblid) burcijgerüttelt brauten beim Untertor ober
oben beim ©h*iftoffelturm an. Sein SBagen mar über fd)led)te
©trafen geholpert unb ber tiefe @d)muh îjatte eine bide
Srufte über bie Stäber gebilbet ober ber ©taub atleS in eine
feine SOBolfe gehüllt. (Segen bie fengenbc ©onne bot nur baS

SBagenbad) ©firm unb feiten, etma in Dörfern ober beren
Stâlje fäumten Dbftbäume bie ©trajjenfeiten. (Sine h^he
Dbrigfeit mar fid) biefeS UebelftanbS mohl beroufjt unb fo
lieh fte ungefähr um biefe geit baS gange Serabiet mit einem

9te| borgüglicper ©trafen burdjgiehen, melfe bie gtaupt»
ftabt mit ihrer Sanbfcpaft nach aüeti Stiftungen hin berbanb.

gu greffe ©teigungen mürben berbeffert unb bafs man feine
Soften fdjeutc, geigt ber Slargaucrftalben, ber 1750—1758
gebaut mürbe unb über 100 000 frangöfiffe granfen foftete;
ihm folgte 1779—1783 ber SDturiftatben.

®ie fpärlifeu Stafriften, roelfe mir über bie 2111 ecn
gur Serfügung fteljen, meifen barauf hin, bah biefe bei 21 n-
Iah ber ermähnten (Srfte'üung beS ©trahcnnepeS entftanben
finb. ®er fßlan ber Umgegenb bott Sern 1735, berfertigt
burd) fp. Stiebiger, läht eine eingige 21t(ee erfennen gmiffen
bem alten SJturiftalben unb bem Surgergicl, im Seginn ber

SJturiftrahe. 1753 pftangte ber Siererobmann ©ruber bie
21Dee in ber ®nge unb 1757 berfügte ber SriegSrat bie

Pflangung bon Ulmen unb Gsfcpett als SUIeebäume, ba fid)
beren §otg bortrefflicp für bie Stäber ber SriegSfuprroerte unb

unb Sanonen eigne. 3m Sapre 1758 geiepnete ber trefftidje
Dberli feine beiben „ißrofpecte ber ©tabt Sern" bot! ber

jHllee an der Bolligenstrasse gegen die Waldau.
(Aufnahme uon 6. ntumentljaler.)

escben=Hllee an der Ostermundigenstrasse gegen das tand.
(Aufnahme oon 6. fTCumenthaler.i

„ÜJiittag"» unb ber „SJiorgenfette" aus aufgenommen. ®eut=

lid) finb bie fcifcpgepflangten Säume am Slargauerftalben
unb ber papicrmüpleftrahe ficptbar, roelcpe

ber Gärtner 11p im Stuftrag ber ©näbigen
§erren ein Sapr borher für 5 Sahen baS

©tüd gefegt hatte. 1784 finb auf ber rei*
genben ©tabtanfidjt Siebermanns bon ber

®aube aus bie Säume beS SJturiftalbenS gu
fehen. gepn 3al)re fpäter führt |jeingmanu
in feiner Scfcpreibung bon Sern bie „@pa=

giergänge" @ngc unb beibe ©talbeu auf
unb nennt auSbrüdlid) beren Saumfcpmud
als Oegenftüd gum baumtofen ppitofoppen»
meg. @r bebauert ben ffltangel an StUeen im
Santon herum unb bemerft rüljmenb: „Scp
einigen ©täbten, befonberS bep Sern, finb
aber bie gugänge p^um mit pod)=

ftämmigen Säumen befept."

fpeute finb biefc Säume fepon eprmür»
bige Seteranen, ipre ©tammbidc (äfft fie
aber nod) älter erscheinen, als fie roirflid)
finb. ®ie @nge, bie Saupen» unb üDturten»

ftrahe, bie Çolligenftrahe, bann untenauS
bie Sanbftrafjen nad) ber Papiermühle, nad)

Solligen, Dftermunbigen ttnb SJiuri unb bie

beiben grofjen ©talben finb alle oon Saum»
riefen befdjattet, rnelcpe bie ©näbigen £>errcn
um 1760 perum paben pflangen laffen.

lk4 1V0KT 11k4V Kllll) l30

vie vlleen um Sem.
Niston'sche Silber von vr. S. Zesiger.

Die Reisehandbücher unserer Großväter, die „topvgra-
phischen Beschreibungen", pflegten zu recht beschaulichen Ge-
nässen einzuladen. Schon in ihrer Anlage viel breitspuriger,
machten diese Führer auf Sehenswürdigkeiten und Anziehungs-
punkte aufmerksam, die man heute vergeblich bei Bädeker
suchen würde. Denn der Reisende von anno dazumal fuhr
mit der Post und hatte mächtig viel Zeit, langsam kam er
von Ort zu Ort, und seine Sommerfrische dauerte erheblich
länger als die heutigen drei oder vier Wochen. — Dafür
sind diese alten Reisehandbücher für den Kulturhistoriker
wahre Fundgruben, in denen er umso lieber schöpft, als ihm
ja Biedermeiers Zeitalter und Lebensweise viel näher steht
als graues Altertum und ferne Gegenden.

Kam etwa ums Jahr 1730 der Reisende nach Bern, so

langte er weidlich durchgerüttelt drunten beim Untertor oder
oben beim Christoffelturm an. Sein Wagen war über schlechte

Straßen geholpert und der tiefe Schmutz hatte eine dicke

Kruste über die Räder gebildet oder der Staub alles in eine
feine Wolke gehüllt. Gegen die sengende Sonne bot nur das
Wagendach Schirm und selten, etwa in Dörfern oder deren
Nähe säumten Obstbänme die Straßenseiten. Eine hohe
Obrigkeit war sich dieses Uebelstands wohl bewußt und so

ließ sie ungefähr um diese Zeit das ganze Bernbiet mit einem
Netz vorzüglicher Straßen durchziehen, welche die Haupt-
stadt mit ihrer Landschaft nach allen Richtungen hin verband.
Zu große Steigungen wurden verbessert und daß man keine

Kosten scheute, zeigt der Aargauerstalden, der 1750—1758
gebaut wurde und über 100 000 französische Franken kostete;
ihm folgte 1779—1783 der Mnristalden.

Die spärlichen Nachrichten, welche mir über die Alleen
zur Verfügung stehen, weisen darauf hin, daß diese bei An-
laß der erwähnten Erstellung des Straßennetzes entstanden
sind. Der Plan der Umgegend von Bern 1735, verfertigt
durch H. Riediger, läßt eine einzige Allee erkennen zwischen
dem alten Mnristalden und dem Burgerziel, im Beginn der

Muristraße. 1753 pflanzte der Viererobmann Gruber die

Allee in der Enge und 1757 verfügte der Kriegsrat die

Pflanzung von Ulmen und Eschen als Alleebäume, da sich

deren Holz vortrefflich für die Räder der Kriegsfuhrwerke und

und Kanonen eigne. Im Jahre 1758 zeichnete der treffliche
Oberli seine beiden „Prospecte der Stadt Bern" von der

MIee sn cler kolligenzlrszz« gegen die VValdsu.
«àfnshme von L. MumeMhàr.j

ksKen-Mlee an der oztermundigenslrasse gegen das t^and.

„Mittag"- und der „Morgenseite" aus aufgenommen. Deut-
lich sind die frischgepflanzten Bäume am Aargauerstalden

und der Papiermühlestraße sichtbar, welche
der Gärtner Utz im Auftrag der Gnädigen
Herren ein Jahr vorher für 5 Batzen das
Stück gesetzt hatte. 1784 sind auf der rei-
zenden Stadtansicht Biedermanns von der

Taube aus die Bäume des Muristaldens zu
sehen. Zehn Jahre später führt Heinzmanu
in seiner Beschreibung von Bern die „Spa-
ziergänge" Enge und beide Stalden auf
und nennt ausdrücklich deren Baumschmuck
als Gegenstück zum baumlosen Philosophen-
weg. Er bedauert den Mangel an Alleen im
Kanton herum uud bemerkt rühmend: „Bey
einigen Städten, besonders bey Bern, sind
aber die Zugänge weit herum mit hoch-

stämmigen Bäumen besetzt."

Heute sind diese Bäume schon ehrwür-
dige Veteranen, ihre Stammdicke läßt sie

aber noch älter erscheinen, als sie wirklich
sind. Die Enge, die Laupen- und Murten-
straße, die Holligenstraße, dann untenaus
die Landstraßen nach der Papiermühle, nach

Völligen, Ostermundigen und Muri und die

beiden großen Stalden sind alle von Baum-
riefen beschattet, welche die Gnädigen Herren
um 1760 herum haben pflanzen lassen.



140 DIE BERNER WOCHE

flllee am flargaumtaldcn a«a«ti die Stadt.
(flu|nal)me oon 6. mumentl)aler.)

^errlid) manbett ficp'S in biefetx Saubpalten, wenn nicpt
gerabc ißfcrberenncn, glngtnge ober fÇubballfd)lad)ten neben
ipnen abgehalten werben uttb brangbotle ©ngc berurfadjen.
Sen gremben wirb man hier nicht finben, pücpftcnS fauft er
im Stuto burcp; umfo lieber facht ber Berner in abenbtid)er
Äüplc ober im fonntäglidjen Spaziergang feine SlHectt auf,
wo er allein baheitn ift itnb nicht mit bem trembling StuS»

ficht unb greife teilen muh.

^ein^manu fagt bernünftigerweife Spaziergang für SUlce.

SeSpalb fomutcu bei ihm and) feine „Baumalleen", baS peipt
Saumfpajiergange ober „SWeebäutne*", alfo Spoziergangbäume
üor. SaS SBort Stllee hat heute aber feine ursprüngliche Be»

beutung erweitert unb wirb fepier etwas mihbräuepliep am
gewenbet in gitfammenfebungen wie SOÎuriatlee u. a. m. ©ott
behüte, bah »wir etwa mit ber $eit fog fernbeutfepe „Spauffee."
aud) noch übernehmen!

In ben Hauben Berns.
Stubie non Klaus Heuenberger, Bern.

©ibt es ein föftlicpereS Sing in Bern, als vtnfere Sauben
Seht fie euch att, burchwanbcrt fie unb üerfuchet ihren

tieferen Sinn z« erfaffen.
Sßenn eS auf ber ©äffe regnet, ber SBinb bie SDÎenfchett

unb bie fpäufer peitfeht, befetjü^ett fie eud). Brennt end) bie

Sonne faft bie Snocpeit braun, fo labt end] ihre Süplc.
Surcpwaubcrt fie, wenn baS gefchäftige Sebeu um eud)

flutet itn 9ïenncn um beS Vorteils willen ober ergeht end) bort,
wenn bie ©toefen ben geierabenb läuten unb bie 9J?enfd)en
im Sdjlenberfdjritt heimwärts fchreiten ; immer werben fie mit
ihrer Sprad)c zu eud) reben, wenn ipr nur Ohren habt Z"
hören; unb immer werben fie end) neue Bilber zeigen, wenn
ihr Slugen habt z« fehen.

Sttn Sage liegen fie im matten Sämmerfcpein, aller Stuf»

bringlid)feit bar unb bergen bod) fo biel Schönheit bitrd) baS

bunte Bitb ber Säben ititb beS pulfierenben SebeuS barin. Unb
wenn ber Sag zur Steige geht, fommt bie Sugcub burd) fie.
Sann ftreidjt mit ihrem Sltem Sbeal unb SBirflicpfeit an ben

eefigen Pfeilern herum. SBcnn aber bie 9tad)t fid) nieberfenft,
bie Bogenlampen aitfzucfen, Z'fcpen unb fdjtiebticp leud)ten unb
Sd)atten werfen, Eönnt ihr ttirgenbS fo biet §immetanreihen»

beS unb zu Boben SriicfenbeS, aus gwiefpatt unb SBirrniS
©eboreneS erleben, wie in unfern Sauben. Sann fcplieben
fich bie Säben; bie Üftüben gehen heim; bie nicht fd)nett unb
nid)t langfam gehen; bie gehen, atS berbanften fie niemattbem
etwas unb als hätte ihnen niemanb etwas zu banfen; bie
mitten unter SJtenfdjen gehen, atS gingen fie attein auf ein»

famer fÇlur, als fartnten fie niemanb um fid).
Sa, unfere Sauben. 9îirgenbS müffen bie SJienfcpen fo

nahe aneinanber borbei, wie in ihnen. SRirgenbS föuncn mir
fo baS ganze SafcinSglitd eines SlugcnblidS burd)teben wie
in beut großen Speaterfoper beS SebenS bon Bern, ©in
flüchtiger ©ruh, ein Sädjeln, ein zageS Berühren ber Slciber,
ein rafd)er, fepeuer Srud ber gcänbe unb ein fefnnbenlaitgeS
Untertauchen in bie Slugen beS Botübergepenben welche
ungezäplte 3J?ögtid)feiten im ©rieben, metepe Brücfen bom
SWenfcpen zum fflîcnfcpen!

Sepen itnb ©rieben! —
Surcpwanbert unfere Sauben, uitb blicfet einmal in alte

Slugen, bie an euch borübergepen, loie um ftumm Befannte
Zu grüpen. Slm Slbenb werbet ipr ©efchichten erzäpfen fönnen.
Stur labt euch bom „Spiegel ber Seele" niept irre füpren. ®r
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lUIee sm »srgi,uef5lslclen gegen Me StsOt.

Herrlich wandelt sich's in diesen Laubhallen, wenn nicht
gerade Pferderennen, Flngtage oder Fußballschlachten neben

ihnen abgehalten werden und drangvolle Enge verursachen.
Den Fremden wird man hier nicht finden, höchstens saust er
im Auto durch; umso lieber sucht der Berner in abendlicher
Kühle oder im sonntäglichen Spaziergang seine Alleen auf,
wo er allein daheim ist und nicht mit dem Fremdling Aus-
ficht und Preise teilen muß.

Heinzmanu sagt vernünftigerweise Spaziergaug für Allee.
Deshalb kommen bei ihm auch keine „Baumalleen", das heißt
Baumspaziergänge oder „Alleebäume", also Spaziergangbäume
vor. Das Wort Allee hat heute aber seine ursprüngliche Be-
deutung erweitert und wird schier etwas mißbräuchlich an-
gewendet in Zusammensetzungen wie Muriallee u. a, m, Gott
behüte, daß wir etwa mit der Zeit das kerndeutsche „Chaussee"
auch noch übernehmen!

In den Landen Sems.
5tudie non Klaus Leuenbel-ger, Lern.

Gibt es ein köstlicheres Ding in Bern, als unsere Lauben?
Seht sie euch an, durchwandert sie und versuchet ihren

tieferen Sinn zu erfassen.
Wenn es auf der Gasse regnet, der Wind die Mensche»

und die Häuser peitscht, beschützen sie euch. Brennt euch die

Sonne fast die Knochen brau», so labt euch ihre Kühle.
Durchwandert sie, wenn das geschäftige Leben um euch

flutet im Rennen um des Vorteils willen oder ergeht euch dort,
wenn die Glocken den Feierabend läuten und die Menschen
im Schlenderschritt heimwärts schreiten; immer werden sie mit
ihrer Sprache zu euch reden, wenn ihr nur Ohren habt zu
hören; und immer werden sie euch neue Bilder zeigen, wenn
ihr Augen habt zu sehen.

Am Tage liegen sie im matten Dämmerschein, aller Auf-
dringlichkeit bar und bergen doch so viel Schönheit durch das
bunte Bild der Läden und des pulsierenden Lebens darin. Und
wenn der Tag zur Neige geht, kommt die Jugend durch sie.

Dann streicht mit ihrem Atem Ideal und Wirklichkeit an den
eckigen Pfeilern herum. Wenn aber die Nacht sich niedersenkt,
die Bogenlampen aufzucken, zischen und schließlich leuchten und
Schatten werfen, könnt ihr nirgends so viel Himmelanreißen-

des und zu Boden Drückendes, aus Zwiespalt und Wirrnis
Geborenes erleben, wie in unsern Lauben. Dann schließen
sich die Läden; die Müden gehen heim; die nicht schnell und
nicht laugsam gehen; die gehen, als verdankten sie niemandem
etwas und als hätte ihnen niemand etwas zu danken; die
mitten unter Menschen gehen, als gingen sie allein auf ein-
samer Flur, als kannten sie niemand um sich.

Ja, unsere Lauben. Nirgends müssen die Menschen so

nahe aneinander vorbei, wie in ihnen. Nirgends können wir
so das ganze Daseinsglück eines Augenblicks durchleben wie
in dem großen Theaterfoyer des Lebens von Bern. Ein
flüchtiger Gruß, ein Lächeln, ein zages Berühren der Kleider,
ein rascher, scheuer Druck der Hände und ein sekundenlanges
Untertauchen in die Augen des Vorübergehenden welche
ungezählte Möglichkeiten im Erleben, welche Brücken vom
Menschen zum Menschen!

Sehen und Erleben! —
Durchwandert unsere Lauben, und blicket einmal in alle

Augen, die an euch vorübergehen, wie um stumm Bekannte
zu grüßen. Am Abend werdet ihr Geschichten erzählen können.
Nur laßt euch vom „Spiegel der Seele" nicht irre führen. Er
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